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Senioren-WG in der Aumühle

Gemeinsames Wohnen im Alter / Immobilie ist für Verein „Wohn-
träume“ Glücksfall / Weiteres Objekt gesucht

Auf der Suche: Michael Schyska (2.v.r.) und Detlef Heilgermann (r.) mit Ursula Bolen-
der, Maria Santos, Bernhard Klein (v.l.), die ihr Zuhause in der Aumühle gefunden ha-

ben. © mrm

Oberursel – Gemeinsam statt einsam, Unterstützung statt Isolation — im Al-
ter so lange wie möglich selbstbestimmt bleiben, aber nicht alleine: Das ge-
meinschaftliche Wohnen ist „das Leben der Zukunft“, ist sich Ursula Bolender
sicher. Die 72 Jahre alte Vorsitzende des Oberurseler Vereins Wohntraum hat
an diesem Vormittag mit anderen Vereinsmitgliedern fürs Gespräch mit die-
ser Zeitung in der Sitzecke des hellen Gemeinschaftsraums im Erdgeschoss
der Aumühle Platz genommen.

Der großzügig geschnittene Raum mit offener Küche, langer Tafel, Toilette
und Blick ins Grüne ist das Herzstück des gemeinschaftlichen Wohnens in
der umgebauten Mühle, durch die der Urselbach plätschert. „Das Mühlrad
ist nicht mehr da“, sagt Bolender. Dennoch ist die Kombination aus Alt und
Neu gelungen: Zwölf barrierearme Mietwohnungen in dem idyllischen Kom-
plex werden von 18 Vereinsmitgliedern bewohnt — Paare und Alleinste-
hende, die jüngste ist 58, der älteste 85 Jahre alt.



Die Miete für den Gemeinschaftsraum, in dem Versammlungen, Themen-
und Kochabende stattfinden, tragen sie gemeinsam. In den übrigen sieben
Einheiten, für die der Verein kein Vorschlagsrecht hat, wohnen auch junge
Familien. „Das ist eine Lebendigkeit! Die Kinder springen hier herum, beim
Einzug waren es Neugeborene. Daran merkt man, dass wir hier schon sechs
Jahre leben“, freut sich Bolender.

Dass sich die Eigentümerin der früheren Mühle 2016 mit der Wohntraum-
Gruppe – damals die „Ausblicker“ genannt, weil sie einen neuen Standort
suchten – zusammengetan habe, sei ein „Glücksfall“ gewesen, ein Vereins-
mitglied habe sie gekannt. „Das war ein Riesengeschenk!“ Viele andere Im-
mobilienbesitzer machten es sich einfach und nähmen Angebote von Inves-
toren an. Es gebe viel mehr Menschen, weiß Bolender, die gemeinschaftlich
leben wollten, als geeigneten Wohnraum: „Als bei uns Ende 2025 eine Woh-
nung frei wurde, weil die Bewohnerin ins Pflegeheim gezogen ist, hatten wir
zehn Bewerberinnen.“

Die dritte und jüngste Wohntraum-Gruppe, das „Projekt24“ (siehe Box), sucht
seit zwei Jahren nach einem Objekt. „Wichtig ist, dass jede Partei ihre eigene
Wohnung hat. Wir brauchen einen Gemeinschaftsraum, eventuell auch einen
Garten für Feste. Wir wollen positiv in die Umgebung wirken“, unterstreicht
Sprecher Michael Schyska. „Am einfachsten wäre es, einen Eigentümer zu
finden, der das Gebäude schon hat oder gerade umbaut.“ Bei den heutigen
Baukosten sei das allerdings schwierig: „Kein Eigentümer will draufzahlen,
aber wenn wir uns nur Ein-Zimmer-Wohnungen leisten können, ist das auch
nicht das, was wir uns vorstellen.“

Aber von vorn: Der heute 110 Mitglieder starke Verein, berichtet Gründungs-
mitglied Maria Santos (66), sei ein Resultat der städtischen Agenda-Gruppe
2010 für genossenschaftliches und gemeinschaftliches Wohnen. „Die Stadt
hat uns die Plattform gegeben. Bei den Treffen hat sich ein harter Kern ge-
funden, der blieb.“ 2011 folgte die Vereinsgründung. „Wir haben die Umset-
zung unseres ersten Projekts angestrebt, gemeinsam mit der Oberurseler
Wohnungsgenossenschaft. Die OWG wollte als Ansprechpartner einen Ver-
ein haben“, erinnert sich Santos.

Gemeinsam mit der OWG hat der Verein die Abschlussbebauung des Quar-
tiers zwischen Herzberg- und Berliner Straße mit einem Laubenganghaus
entwickelt; von den Ideen der Mitglieder und Anforderungen an das Ge-
bäude, etwa Barrierefreiheit, sei vieles berücksichtigt worden. 2017 zog die
erste Wohngruppe ins neue Zuhause ein, wo ihr elf der 15 Wohnungen und
ein Gemeinschaftsraum zur Verfügung stehen. 2020 zog die zweite Gruppe
an die Aumühlenstraße.



„Leider gab es wenig weitere Unterstützung von der Stadt“, sagt Bolender.
„Aber man darf den Mut nicht verlieren. Man muss dranbleiben“, meint San-
tos. Davon kann der Anfang 70-jährige Michael Schyska ein Lied singen. 20
Personen zwischen 50 und 80 Jahren gehören zum Projekt24, wobei man
sich auch das Wohnen mit Studenten vorstellen könne. „Wir haben keine Al-
tersgrenze“, meint Mitglied Detlef Heilgermann. Doch die Immobilie fehlt der
Gruppe nach wie vor. „Wir haben schon viel mit der Stadt geredet, Kontakte
in die Parteien geknüpft. Wir überlegen, selbst eine Genossenschaft zu grün-
den. Wir tauschen uns in Netzwerken aus, besuchen Veranstaltungen und
versuchen, uns öffentlich bekannt zu machen“, schildert Schyska.

Zu den aussichtsreichsten Optionen zähle derzeit ein an der Billwiese ge-
plantes Quartier. „Das haben wir konkret im Blick“, in der Hoffnung, dass es
dieses Mal klappt. „Irgendwann ist man zu alt. Noch mal ein Glücksfall wäre
schön.“ Für die Bewohner der Aumühle hat sich der Grundgedanke, der „Ein-
samkeit im Alter zu entfliehen“, wie Santos es formuliert, erfüllt. Man sei zu-
sammengewachsen, unterstütze sich. Natürlich müsse man viel reden, das
Ganze sei ein Prozess, betont Bewohner Bernhard Klein. Dann gewinne man
eine „erweiterte Familie“, sagt Bolender.

Wer Interesse am aktiven Mitmachen, Fragen oder sogar einen Hinweis auf
eine Immobilie hat, kann sich per E-Mail an Michael Schyska vom „Projekt24“
des Vereins Wohntraum für gemeinschaftliches Wohnen in Oberursel wen-
den: projekt24@wohntraum-oberursel.de. Einblicke sind am Pfingstmontag,
25. Mai, möglich: Beim diesjährigen „Jazz meets Mühle“-Event öffnet auch die
Aumühle wieder ihre Türen, kündigt Vereinschefin Ursula Bolender an.
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